
XXL-Größe
erreicht
Gospel-Festival AMiGo

Minden (mt/och). „600 Teil-
nehmer waren unsere kühnsten
Träume, die nun tatsächlich
wahr werden“, sagt Detlef Stork,
einer der ehrenamtlichen Orga-
nisatoren des Mindener Gospel-
Festivals „AMiGo“ in der Kam-
pa-Halle. Bis zur Mitte der Wo-
che lagen 585 Anmeldungen von
Sängern aus der Region, aber
auch aus Nürnberg oder Lübeck
für die Workshops bei Joakim
Arenius vor. „Damit ist es uns
auf Anhieb gelungen, das Festi-
val zu etablieren“, freut sich
Stork. Bei der AMiGo-Premiere
im Frühjahr 2005 in der Petrikir-
che hatten gut 300 aktive Sänger
mitgemacht. „Damals mussten
wir 50 Personen absagen, darum
haben wir einen größeren Ver-
anstaltungsort gesucht“, erläu-
tert Stork.

Mit dem gewaltigen Chor
wird der Däne ab Samstag 10
Uhr ein Programm einstudie-
ren, das zum Abschluss am
Sonntag um 18 Uhr in der Kam-
pa-Halle vor Publikum aufge-
führt wird. Zusätzlich bietet die
Sängerin Rhonda Dorsey
Workshops in Sologesang an,
die ausgebucht sind.

Ziel der Veranstaltung sei es,
neue Probentechniken und
neue Musikstücke zu verbreiten
sowie die Gemeinschaft der
Chöre zu stärken. „Das hat
2005 bereits geklappt. Seitdem
hat es gemeinsame Auftritte
mehrerer Chöre gegeben“, be-
richtet Stork.

„Für uns ist der jetzt erreichte
Stand Größe XXL, noch größer
sollte das Festival in Zukunft
nicht werden“, meint Stork und
verweist darauf, dass AMiGo
mit der Teilnehmerzahl bereits
zu den größten zehn Festivals in
Deutschland zählt.

Auch für dieses Wochenende
kommt noch niemand, der mit-
singen möchte zu spät. Für
Kurzentschlossene werde es
noch Plätze geben. AMiGo bie-
tet mit zwei Konzerten auch die
Möglichkeit zum Zuhören: Am
Samstag, 23. September, tritt um
20 Uhr in der Kampa-Halle der
niederländische Chor „Joy for
people“ begleitet von einer Band
auf. Am Sonntag um 10 Uhr fin-
det ein öffentlicher Gospel-Got-
tesdienst statt. Um 18 Uhr tritt
dann der große Chor zum Ab-
schlusskonzert an, mit Rhonda
Dorsey als Solistin. Ab 17.30
Uhr präsentieren sich die Teil-
nehmer des Solo-Workshops.

uKarten für die Konzerte
bei express, Dornbusch und
Abendkasse.

Mittelpunkt rückt, Konflikte
und Missstände der Gesell-
schaft offen legt. Auch die Ra-
dierungen und Zeichnungen,
die in den Wende-Jahren 1989
und 1990 entstehen, sind düste-
re Ahnungen. Auch mit seinen
Farb-Lithografien zur Basler
Fasnacht eckte er bei seinen
dortigen Freunden an. „Der Ba-
seler hat ein Tagesgesicht und
ein ziemlich unanständiges
Nachtgesicht. Diesen Wieder-
spruch wollte ich zum Aus-
druck bringen“, sagt Welski.

Neben der Fasnacht ist mit
seinen liebevollen Stadtansich-
ten von Krakau (80er-Jahre) eine
wieder andere Welski-Facette zu
entdecken. Die Stadt, in die er
zuerst gar nicht reisen wollte,
ließ ihn nicht mehr los. Etwa 30-
mal reiste er in Polens Kulturme-
tropole, schätzt der Künstler.

Neben mehreren Skizzenbü-
cher sind auch einige Zeich-
nungen aus der jüngsten Ver-
gangenheit vertreten - der Blick
aus dem Krankenzimmer auf
die ostwestfälische Landschaft.
Diese Ausstellung bietet sicher-
lich auch für Welski-Kenner
noch Unbekanntes.

uEröffnung am Samstag,
23. September, um 16.30 Uhr
im Daniel-Pöppelmann-Haus
in Herford (Deichtorwall 2)
mit einer Einführung von
Prof. Jörg Boström; bis 19.
November sind die Arbeiten
Di-Sa 14-18 Uhr sowie So 11-
18 Uhr zu sehen.

Die Ausstellung gibt einen
Überblick über 50 Jahre künst-
lerischen Schaffens. Gleich ne-
ben dem Eingang hängen Fe-
derzeichnungen, die zwischen
1955 und 1964 als Illustrati-
onen für die „Freie Presse“ in
Bielefeld entstanden. Damit
hielt der damals in Vlotho le-
bende Künstler seine Familie
über Wasser. Die Treppe ins
Untergeschoss führt vorbei an
noch früheren Bleistiftzeich-
nungen. Sie zeigen die Beseiti-
gung der Trümmer nach der
Sprengung der Munitionsfabri-
ken in Espelkamp Mittwald.
Dort bohrte der junge Künstler,
der an der Folkwangschule in
Essen und an der Werkkunst-
schule in Bielefeld studiert hat-
te, Löcher für die Sprengladun-
gen und nutzte freie Minuten
für das Zeichnen.

An der einen Wand im gro-
ßen Saal im Untergeschoss mi-
schen sich 60er- und 90er-Jah-
re. Es sind abstrakte Gemälde
in Öl aus den 60er-Jahren. Zu
dieser Technik kehrte Welski in
den 90er-Jahren zurück, nach-
dem die Radierungen und Li-
thografien für ihn zu kraftrau-
bend geworden waren.

„Abstraktion ist Flucht“, sagt
Welski rückblickend. Immer
neue Variationen eines Themas,
„das war mir zu wenig und das
passte nicht in die Zeit des Viet-
namkriegs“. Vor diesem Hinter-
grund entwickelte er seinen Stil
des „kritischen Realismus“, in
dem er den Menschen in den

50 Jahre – viele Geschichten
Retrospektive zum 80. Geburtstag von Alf Welski in Herford

Von Ursula Koch

Herford (mt). Eine Ausstel-
lung vorzubereiten, das
führt oft zu Aha-Effekten. So
auch im Falle Alf Welskis,
dem der Herforder Kunstver-
ein zum 80. Geburtstag eine
Retrospektive im Daniel-
Pöppelmann-Haus widmet.

Der zerbrechlich wirkende Bad
Oeynhausener sitzt im Roll-
stuhl vor einer dreiteiligen Blei-
stiftzeichnung und erzählt leb-
haft: „Zur Emeritierung von
Helmut Schelsky, einem der
Gründer der Universität Biele-
feld, sollte ich eine Grafik
schaffen, doch dann war diese
Zeichnung verschwunden“.
Nach fast drei Jahrzehnten ist
das gesuchte Werk nun bei der
Vorbereitung dieser Ausstel-
lung wundersamerweise im
Atelier wieder aufgetaucht und
hängt nun im Pöppelmann-
Haus neben den für Welski typi-
schen Farb-Radierungen und
-Lithografien, frühen Ölgemäl-
den und neuen Zeichnungen.

Nach 1956 und 1973 ist dies
die dritte Ausstellung, die der
Herforder Kunstverein für
Welski ausrichtet. „Eine dritte
Ausstellung ist bisher noch kei-
nem anderen Künstler vergönnt
gewesen“, betont Prof. Theodor
Helmert-Corvey und gibt damit
zugleich einen Hinweis auf die
Wertschätzung, die Welski in
Herford genießt.

Zeichnungen, Grafiken und Ölbilder aus 50 Jahren zeigt Alf Welski in Herford. MT-Foto: Koch

glied Wolf Peter Schnetz.
Görgey, 1929 in Budapest ge-

boren, gehört seit 1978 der Kog-
ge an. Er ist Präsident des unga-
rischen PEN-Clubs und Mit-
glied der Ungarischen Akade-
mie in Budapest. Erst im Früh-
jahr wurde er mit dem großen
ungarischen Kulturpreis, be-
nannt nach dem Freiheitskämp-
fer Lajos Kossuth, ausgezeich-
net. Görgey war nach dem Stu-
dium der Germanistik und
Theologie als Feuilletonredak-
teur, Dramaturg, Künstlerischer
Leiter an der Deutschen Bühne
Ungarn und Leiter der Kultur-
abteilung des Fernsehens. Er
hat mehr als 30 Romane und 23
Theaterstücke geschrieben und
sich vor allem auch mit seinen
Übersetzungen deutscher Dich-
tung Ansehen erworben. In den
Jahren 2002 und 2003 war er
Kulturminister in Ungarn. Über
seinen 2000 erschienenen Ro-
man „Sirene der Adria“ sagt der
ungarische Nobelpreisträger
Imre Kertész: „Görgey erzählt
das schönste Märchen über den
Tod, das ich je gelesen habe“.

für Kinder auf dem Programm.
„Von Fischbrötchen und Rei-
terferien“ erzählen um 15 Uhr
Ulrieke Ruwisch und Frederik
Vahle und um 16.30 Uhr liest
Herbert Friedmann aus „Wir
werden Weltmeister“. Die heu-
tige Abendlesung um 20 Uhr im
Mindener Museum bestreiten
Josef Hruby (Pilsen), Rumjana
Zacharieva (Bulgarien), Jürgen
Jakofsky und Ulla Klomp.

Mit 41 Teilnehmern aus
Deutschland, Bulgarien, Öster-
reich, Plen, Tschechien, der
Türkei und Ungarn ist die Ta-
gung in diesem Jahr etwas stär-
ker an der Weser vertreten als in
den Vorjahren, in denen maxi-
mal 35 Autoren anreisten.

Die Verleihung eines der sechs
Kogge-Ehrenringe auf Lebenszeit
an Gábor Görgey schließlich ist
Programmpunkt der Kogge-Ma-
tinee am Sonntag, 24. September,
um 11 Uhr im Mindener Muse-
um, zu der der Jugendbuchverle-
ger Hans-Joachim Gelberg aus
Weinheim einen Vortrag hält.
Die Laudation auf den 76-jähri-
gen Ungarn hält Vorstandsmit-

Kogge-Ehrenring für Gábor Görgey
Autorenvereinigung beschäftigt sich mit „Jugend in der Literatur“

Minden (mt/och). Mit Gábor
Görgey hat die europäische
Autorenvereinigung „Die
Kogge“ einen der angese-
hensten Romanciers und
Dramatiker Ungarns in ihren
Reihen. Am Sonntag wird
der Schriftsteller zum Ab-
schluss der Jahrestagung mit
dem Kogge-Ehrenring der
Stadt Minden ausgezeich-
net.

Zuvor wird Görgey sich in Min-
den auch mit seinen literari-
schen Arbeiten vorstellen, bei
der Internationalen Abendle-
sung am Samstag, 23. Septem-
ber, um 20 Uhr in der WEZ-Fi-
liale an der Grille. Zu diesem
Termin werden auch Elke Oert-
gen-Twiehaus und Charlotte
Ueckert ihre Texte vorstellen.

Zum Beginn der Tagung, die
in diesem Jahr mit „Kindheit
und Jugend in der Literatur“
überschrieben ist, stehen heute
Nachmittag im Kleinen Theater
am Weingarten zwei Lesungen

Ein Lette in OWL
Der neue NWD-Chefdirigent Andris Nelsons

Von Udo Stephan Köhne

Herford (usk). Laut geht es
im Studio der Nordwest-
deutschen Philharmonie
(NWD) zu. Geprobt wird Gus-
tav Mahlers erste Sinfonie.
Das Orchester spielt in gro-
ßer Besetzung, da dröhnen
dem drei Meter vor dem Or-
chester sitzenden Berichter-
statter an einigen Stellen
mächtig die Ohren.

Am Pult agiert der neue Chefdi-
rigent Andris Nelsons. Seine
Haare sind nass, das grüne T-
Shirt ist von Schweiß durch-
tränkt. Kein Wunder: Der junge
Mann mit dem Dirigentenstab
ist voll bei der Sache. Er
schnellt hoch, um die dyna-
misch ausgreifenden Stellen zu
befeuern, er duckt sich voller
Eleganz, um Mahler mit voller
Klangsinnlichkeit zu erfassen.
Die Nordwestdeutsche folgt
ihm dabei mit viel Vertrauen.

Auch mit Verständnis für das
Sprachen-Kauderwelsch, das
der Lette anrichtet: „Can you
play...auf dieser Saite...conti-
nue“. Alles klar? Die mühelose
Fortsetzung im Notentext sagt
ja. Die deutsche Sprache ist
noch nicht die starke Seite von
Nelsons, das räumt der extro-
vertierte Lette ohne Zögern ein.

Kuntze: Ein Zufall
und ein Glücksfall

Das Interview mit ihm folgt
auf Englisch. Auch hier fehlen
ihm manchmal die Worte. Aber
seine Gesten und Blicke verra-
ten, was gemeint ist. Da braucht
es keine Fachbegriffe. Und so
erfährt der Interessierte einiges
über den 27-jährigen Chefdiri-
genten der Lettischen National-
oper, der keineswegs gezielt auf
den vakanten Chefsessel in
Herford befördert wurde. „Ein
Zufall, aber auch ein Glücks-
fall“ nennt NWD-Intendant
Andreas Kuntze das Ganze. Für
zwei Abende im Herbst 2004 sei
ein Dirigent gesucht worden;
Nelsons sei gekommen, die Mu-
siker hätten geschwärmt, und
dann habe das Orchester für
diesen energisch arbeitenden
Shooting-Star gestimmt.

Jetzt sitzt er vor einigen Jour-
nalisten. Denen erklärt er, dass
es ihm um den Hintergrund und
die Bedeutung der Werke gehe,
auch dass ein Dirigent seine
Persönlichkeit nicht über das
Werk stellen dürfe. Er nennt
Leonard Bernstein, Carlos Klei-
ber und Herbert von Karajan
neben dem Idol Mariss Jansons

als Dirigenten, die ihn beein-
flusst haben. Und hier ist es vor
allem Kleiber, von dem Nelsons
schwärmt. Übrigens auch von
Nikolaus Harnoncourt, dessen
Name schnell nachgeschoben
wird: Bewunderung über das,
was dieser erreicht hat, kommt
zum Ausdruck.

Musik vieler Zeiten möchte
Nelsons dirigieren; die Klassiker
gehören für ihn dazu. Aber Mah-
ler, Strauss und Schostako-
witsch fallen ihm häufiger ein.
Selbstverständlich auch dann,
wenn es um künftige Projekte
geht. Viel groß Besetztes also,
die Sorgenfalten des Intendan-
ten sind deutlich erkennbar. Da-
bei hat Nelsons als Chorist ein-
mal Renaissancemusik gesun-
gen, seine Mutter führte gar ein
Alte-Musik-Ensemble. Jetzt lie-
gen seine Interessen anders. Für
Pop-Musik interessiert er sich
nicht, zum Komponisten sieht er
sich ebenfalls nicht geboren.

Was er außer Musik und Rei-
sen noch für Hobbys hat? Sein
Hund Anton fällt ihm ein, ein
kleines strubbeliges Etwas, das
ihm Ablenkung von den vielen
Momenten intensiver Anspan-
nung beschert. Blickt man den
Künstler dabei an, man nimmt es
ihm ohne Zögern ab. Auch die
Bemerkung, das Leitungsteam
des Orchesters und die mensch-
liche Atmosphäre seien gleicher-
maßen kollegial. Höfliche Wor-
te, denen vor dem Orchester
kraftvolle Zeichen folgen.

Rundum gesprochen: Es
riecht nach guten Vorausset-
zungen für musikalisch mitrei-
ßende Erlebnisse.

uNelsons und die NWD spie-
len heute um 20 Uhr im
Schützenhof Herford, am
Samstag um 19.30 Uhr in der
Konzerthalle Bad Salzuflen
und am Montag, 25. Septem-
ber, um 20 Uhr in der Stadt-
halle Minden

Andris Nelsons Foto: Köhne
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schen sehen aus den Bildern oft
ihr eigenes Leben. Ich will des-
halb nichts vorweg nehmen.“

uEröffnung am Sonntag,
24. September, um 11.15
Uhr; zu sehen bis 28. Dezem-
ber wochentags 8-12.30 Uhr,
dazu Mo 14-16.30 Uhr, Di 14-
15.30 und Do 14-17 Uhr

innert sich die 41-Jährige, die
Grafik Design in Bielefeld stu-
dierte. „Die Bilder sind alle sehr
persönlich.“ Einem bestimmten
Malstil möchte sie sich nicht zu-
ordnen: „Ich bezeichne mich
auch selber als Anfängerin.“

Viel erklären will die dreifa-
che Mutter, die mittlerweile im
Auetal wohnt, nicht. „Die Men-

Düstere und helle Farbexplosionen
Silvia Baer zeigt im Portaner Rathaus die Ausstellung „Transformationen“

Von Doris Christoph

Porta Westfalica (dc). Eines
sind Silvia Baers Bilder be-
stimmt nicht: Eintönig.

Stattdessen beweist die in Biele-
feld geborene Künstlerin in ihrer
Ausstellung „Transformati-
onen“, die ab Sonntag im Rat-
haus 1 in Hausberge zu sehen ist,
Abwechslungsreichtum und eine
Neigung zu Farbexplosionen.

Mal zeichnen sich klare For-
men ab, dann scheinen Gegen-
stände zu verschwimmen. Bil-
der in dunklen Farben prallen
auf gegenüber hängende Lein-
wände mit zarten Gelb- und
Orangetönen. Mal ist die Bild-
oberfläche glatt, dann wieder ist
die dicke Schicht Farbe mit ei-
nem Spachtel bearbeitet. Der
Ausstellungs-Titel „Transfor-
mationen“ sei gezielt gewählt.
„Er bedeutet ja, dass sich etwas
entwickelt oder verändert.“

Und so spiegelten die Bilder
Lebensphasen wider. „Kurz
nach dem Studium habe ich zum
Beispiel klarere Formen und
dunklere Farben verwendet“, er-

Unter dem Titel „Transformationen“ zeigt Silvia Baer mehr als 30
Bilder im Rathaus Hausberge. Foto: Doris Christoph


